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Ein starkes Stück bleibt noch zu tun
Dienstleistungen im Ruhrgebiet

Auf den Punkt...
� Dienstleistungen haben den Beschäftigungsrückgang im Verarbeitenden Ge-

werbe und im Bergbau des Ruhrgebietes bisher nicht kompensieren können. 

� Das Erbe der altindustriellen Vergangenheit mit ihrer großbetrieblich gepräg-
ten Struktur ist ein Hindernis beim Aufbau einer modernen Innovations- und
Dienstleistungskultur.

� Problemverschärfend wirken: Abwanderung, Alterung, geringe Frauenerwerbs-
tätigkeit. 

� Dienstleistungspolitik sollte an vorhandene Stärken anknüpfen: Gesundheits-
wirtschaft, Bildung und Erziehung, infrastrukturbezogene und unternehmens-
nahe Dienstleistungen.

Fragestellungen und Datenbasis
„Das industrielle Herz schlägt nicht mehr im Ruhrgebiet.“ Auf diese prägnante Formel wurde
das Ergebnis der Untersuchungen zum Strukturwandel in NRW im IAT-Report 2002-03 ge-
bracht. Die Entwicklung zur Dienstleistungsgesellschaft scheint damit an der Ruhr auf den ersten
Blick vollzogen. Dennoch hat die Region weiterhin mit gravierenden Arbeitsmarkt- und Be-
schäftigungsproblemen zu kämpfen. Fragen nach den Ursachen und politischen Herausforderun-
gen drängen sich auf. 

PASTA1 – der NRW-Monitor für Wirtschaft und Arbeit soll auch in diesem Beitrag die empiri-
schen Grundlagen liefern. Unterfüttert werden die Aussagen mit einigen statistischen Ergebnis-
sen aus der Strukturberichterstattung des IAT sowie den regelmäßig erscheinenden Veröffentli-
chungen des Kommunalverbandes Ruhrgebiet (KVR). Dieser IAT-Report knüpft damit an die
Ergebnisse aus dem Frühjahr des vergangenen Jahres an, konzentriert sich aber auf die Ent-
wicklungen im Dienstleistungssektor des Ruhrgebiets im Vergleich zu anderen Großraumregio-
nen in NRW sowie im intraregionalen Vergleich der Arbeitsamtsbezirke.

                                                
1 Die Abkürzung „PASTA“ steht für „Projektionen – Analysen – Statistiken – Trends – Anstöße“, ein daten-

bankgestütztes Berichts- und Analysesystem, das am IAT im Auftrag des MASQT aufgebaut und kontinuier-
lich weiterentwickelt wird. http://iat-info.iatge.de/projekt/ds/pastac1.html



IAT-Report 2003-01 2

Vergangenheitsbewältigung an der Ruhr noch lange nicht
abgeschlossen

Arbeitsplatzbilanz von Dienstleistungen und Industrie gerade ausgeglichen

Während der Anteil der sozialversicherungspflichtig Beschäftigten im Dienstleistungssektor an
der Gesamtwirtschaft des Ruhrgebiets mittlerweile beachtlich gestiegen ist und heute (2001) bei
fast 67 % liegt, konnte der Arbeitsmarkt von dieser Entwicklung bislang kaum profitieren.
264.000 Arbeitslose im Jahresdurchschnitt, darunter 109.000 Langzeitarbeitslose, eine völlig un-
zureichende Zahl an offenen Stellen (24.000 im Jahresdurchschnitt) sind immer noch die Schlag-
zeilen, die die wirtschaftliche Situation an der Ruhr charakterisieren, und ein Ende der Probleme
scheint nicht in Sicht. Kein Wunder: Selbst im Wachstumsjahr 2001 war die Arbeitsplatzbilanz
aus verlorengegangenen Industrie-2 und hinzugewonnenen Dienstleistungsarbeitsplätzen mit ca.
+ 1.000 nur leicht positiv. Damit gehört das Ruhrgebiet unter den nordrhein-westfälischen Groß-
raumregionen nach wie vor zu den Schlusslichtern. Lediglich das Bergische Land liegt mit seiner
negativen Bilanz noch weiter hinten.3

Abbildung 1: Arbeitsplatzbilanz von Dienstleistungswirtschaft und Industrie,
sozialversicherungspflichtig Beschäftigte nach Teilregionen, NRW,
2000/2001

Münsterland
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Ruhrgebiet
+1.100 

Bergisches Land
-2.400

Quelle: Landesarbeitsamt NRW; eigene Berechnungen  © IAT 2002

Wenn sich auch der Dienstleistungssektor im Revier ebenso wie anderswo in den vergangenen
Jahrzehnten als der relativ stärkste „Jobmotor“ erwiesen hat, so arbeitet dieser Motor hier doch
in den letzten drei Jahren langsamer als in NRW insgesamt. Dabei hatte der Dienstleistungssek-
tor nicht nur die Hypotheken der Vergangenheit – den Niedergang von Montan- und Schwerin

                                                
2 Industrie wurde hier definiert als Bergbau plus Verarbeitendes Gewerbe.
3 Hier stehen 8.000 hinzugewonnenen Arbeitsplätzen im Dienstleistungssektor 10.000 verlorengegangene Stel-

len in Bergbau und verarbeitendem Gewerbe gegenüber.



IAT-Report 2003-01 3

dustrie – zu bewältigen, sondern er musste auch noch aktuelle Arbeitsplatzverluste aus Bergbau
und Verarbeitendem Gewerbe auffangen. Denn der Rückbau der Industrie im Ruhrgebiet konnte
bis heute nicht aufgehalten werden. Von Duisburg bis Dortmund sank die Zahl der Industriebe-
schäftigten seit 1998 um weitere 45.000 Arbeitsplätze. Fast 14.000 gingen allein im letzten Jahr
verloren, gut 5.000 davon immer noch (vereinbarungsgemäß) im Bergbau. In anderen Regionen
von NRW hat sich die Industriebeschäftigung dagegen stabilisiert: Nur noch wenige Arbeitsplät-
ze im Verarbeitenden Gewerbe gehen verloren (Münsterland), oder es werden sogar neue hinzu
gewonnen (Sauerland, Ostwestfalen).

Der doppelten Herausforderung (aufsummierte Verluste aus der Vergangenheit, weitere Verluste
der Gegenwart) ist der Beschäftigungsmotor Dienstleistungen im Ruhrgebiet bis heute nicht ge-
wachsen. Immerhin: In den vergangenen drei Jahren wurden 75.000 neue Arbeitsplätze im
Dienstleistungssektor geschaffen. Er bleibt damit die große Arbeitsplatz-Hoffnung auch für diese
Region und bietet in den nächsten Jahren wahrscheinlich weitere Wachstumsperspektiven. Wo
diese liegen (können), soll im Folgenden skizziert werden. Dabei kommt es entscheidend darauf
an, den Tertiären Sektor nicht als homogenen Wirtschaftsbereich zu betrachten, sondern das Au-
genmerk gezielt auf einzelne Wirtschaftsgruppen zu richten: Infrastruktur- und Transport-
Dienstleistungen als einen traditionellen Dienstleistungsschwerpunkt in der Region, unterneh-
mensnahe Dienstleistungen mit ihren besonderen Funktionen für die wirtschaftliche Erneuerung
sowie haushalts- und personenbezogene Dienstleistungen als eine besonders beschäftigungsin-
tensive Branche.4 Doch es genügt bei der Analyse des Dienstleistungssektors nicht, nach Unter-
gruppen zur differenzieren, sondern wir müssen innerhalb des Ruhrgebiets kleinräumige Unter-
scheidungen treffen, da die Region in ihren Strukturen kein einheitlicher Wirtschaftsraum (mehr)
ist.

Infrastruktur- und Transport-Dienstleistungen: Werden traditionelle Stärken für
die Zukunft genutzt?

Von den nordrhein-westfälischen Arbeitsplätzen im Bereich der Infrastruktur- und Transport-
Dienstleistungen (Ver- und Entsorgung, Logistik und Transport, Informationsübermittlung) sind
über 30 % (123.000 sozialversicherungspflichtig Beschäftigte) im Ruhrgebiet angesiedelt.5 In
den historisch gewachsenen Standorten Duisburg und Hamm – hier liegen auch heute noch der
größte Binnenhafen bzw. einer der größten Rangierbahnhöfe Europas – sind die Beschäftigten-
anteile dieser Wirtschaftsgruppe an der gesamten Dienstleistungswirtschaft weiterhin überdurch-
schnittlich hoch (17,9 bzw. 15,5 %)6. Die Anteilsbetrachtung verdeckt aber, dass rein volumen-
mäßig die beiden Arbeitsamtsbezirke keine führende Position mehr innerhalb der Ruhrgebiets-
städte einnehmen: Die gleiche Anzahl sozialversicherungspflichtig Beschäftigter wie in Duis-
burg findet sich auch in Essen (18.000). In Dortmund – das sich in den vergangenen Jahrzehnten
mit den Städten Unna und Hamm zu einem wichtigen Güterverkehrsknotenpunkt entwickelt
hat – sind es sogar noch mehr (21.000).

                                                
4 Als weitere Wirtschaftsgruppen in unserer Systematik des Dienstleistungssektors unterscheiden wir „Handel,

Finanzen und Immobilien“ sowie „Verbände, Organisationen und Politik“. 
5 Im Vergleich dazu: Der Anteil an den NRW-Arbeitsplätzen insgesamt liegt für das Ruhrgebiet bei knapp 25 %.
6 Im Ruhrgebiet insgesamt liegt der Wert bei 12,4 %, im restlichen Nordrhein-Westfalen bei nur 9,7 %.
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Trotz einiger innovativer Ansätze beim Aufbau moderner Logistiksysteme stagniert dieser Wirt-
schaftsbereich in der Gesamtbetrachtung seit mehreren Jahrzehnten. Dabei verlief die Entwick-
lung der letzten drei Jahre im Ruhrgebiet mit einer Wachstumsrate von nur 1,5 % noch erheblich
schlechter als in NRW insgesamt (4,8 %) oder Westdeutschland (7,1 %). Während in Duisburg
in dieser Wirtschaftsgruppe sogar Arbeitsplätze verloren gingen (minus 0,9 % bzw. 162 Beschäf-
tigte), konnten die Arbeitsamtsbezirke Dortmund und Hamm durchschnittlich an der Entwick-
lung partizipieren. Auffällig ist der Aufwärtstrend in Bochum: Hier entstanden fast 1.700 neue
Arbeitsplätze, das ist ein Plus von 15 %.
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Unternehmensnahe Dienstleistungen sind ein Wirtschaftsbereich, der in vielfältiger Weise eng
mit der wirtschaftlichen Entwicklung und Erneuerung von Betrieben � in der Industrie ebenso
wie im Dienstleistungssektor � verbunden ist. Immerhin 171.000 Menschen gehen im Ruhrgebiet
in diesem Teilbereich des Dienstleistungssektors einer sozialversicherungspflichtigen Beschäfti-
gung nach. Der Anteil der Beschäftigung liegt 2001 leicht über dem NRW- bzw. dem Durch-
schnitt der alten Bundesländer. Regional differenziert betrachtet, zeigen sich insbesondere die
Arbeitsamtsbezirke Essen und Oberhausen, aber auch noch Bochum und Dortmund überdurch-
schnittlich ausgestattet. Bochum konnte in den letzten drei Jahren auf diesem Gebiet sogar er-
heblich deutlicher aufholen als seine Nachbarstädte. Ein Wachstum von 85 % hat hier mehr als
10.000 neue Arbeitsplätze entstehen lassen.
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Infrastruktur- und Transport-Dienstleistungen Unternehmensnahe Dienstleistungen

Handel, Finanzen und Immobilien Verwaltung, Organisationen, Politik

Haushalts- und personenbezogene Dienstleistungen

Quelle: Landesarbeitsamt NRW; eigene Berechnungen  © IAT 2002

Überhaupt haben sich die unternehmensnahen Dienstleistungen in den letzten drei Jahren auch
im Ruhrgebiet (insgesamt und mit Ausnahme von Essen auch in der regionalen Differenzierung)
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mit Abstand als der dynamischste Wirtschaftsbereich erwiesen. Seit 1998 sind hier über 40.000
neue Arbeitsplätze entstanden - ein Wachstum von gut 30 %. Dabei entwickelten sich manage-
mentbezogene Dienstleistungen, Objektschutz und -pflege sowie Datenverarbeitung zu den Spit-
zenreitern. Weniger dynamisch zeigten sich dagegen Branchen wie Forschung, Entwicklung,
Technik und Planung.

&	���	
��'
���
"��������� �����
������
���������
�
���
����
�����
(�������
���
)���#����	���
�

Haushalts- und personenbezogene Dienstleistungen führten in der wirtschaftspolitischen Diskus-
sion jahrelang ein Schattendasein, bis sie im Rahmen der Niedriglohn-Debatte als ein mögliches
Beschäftigungsfeld entdeckt wurden. Betrachtet man die tatsächliche Entwicklung, muss man sie
aber seit langem als die heimlichen Gewinner des Strukturwandels bewerten, gerade auch im
Ruhrgebiet. Hier sind in den vergangenen zwei Jahrzehnten mit über 100.000 zusätzlichen Be-
schäftigungsverhältnissen so viele neue Arbeitsplätze entstanden wie in keiner anderen Wirt-
schaftsgruppe. Dadurch haben sich die Lebensqualitätsbranchen Gesundheit und Soziales, Erzie-
hung, Bildung und Weiterbildung, Gastronomie und Tourismus, Medien, Kultur, Freizeit und
Sport zum mit Abstand beschäftigungsintensivsten Wirtschaftsbereich in der Dienstleistungs-
wirtschaft entwickelt � und zwar nicht erst seit heute und nicht nur an Rhein und Ruhr. Insge-
samt haben gut 300.000 Menschen im Ruhrgebiet ihren Arbeitsplatz in dieser Wirtschaftsgruppe:
Das sind fast 31 % aller Arbeitsplätze im Dienstleistungssektor, sogar mehr als in der Gruppe
Handel, Finanzen und Immobilien (291.000) und �nur noch� knapp 47.000 Beschäftigte weniger
als in Bergbau und Verarbeitendem Gewerbe (354.000).

����
����
*� +�����#
���
���
�� �	
!������������"�
������
�������������
��
�����������
�	��������	���
�	��
�������	�����������""��
���
�������	����� ��#���
%,,-.�$$%

-10,0

0,0

10,0

20,0

30,0

40,0

50,0

60,0

70,0

80,0

90,0

W
es

t-D
eu

ts
ch

lan
d

NRW

Ruh
rg

eb
iet

Boc
hu

m

Dor
tm

un
d

Dui
sb

ur
g

Es
se

n

Gels
en

kir
ch

en

Hag
en

Ham
m

Obe
rh

au
se

n

Rec
kli

ng
ha

us
en

Infrastruktur- und Transport-Dienstleistungen Unternehmensnahe Dienstleistungen

Handel, Finanzen und Immobilien Verwaltung, Organisationen, Politik

Haushalts- und personenbezogene Dienstleistungen

Quelle: Landesarbeitsamt NRW; eigene Berechnungen  © IAT 2002



IAT-Report 2003-01 6

In den letzten drei Jahren verlangsamte sich die Entwicklung zwar etwas, aber immerhin sind
seit 1998 noch mehr als 19.000 zusätzliche Arbeitsplätze geschaffen worden, davon über 7.500
allein im Bereich Erziehung, Bildung, Weiterbildung7. Schwerpunkte der Entwicklung lagen in
Bochum, Duisburg, Hamm und mit einigem Abstand auch noch in Recklinghausen.

Ursachen und Rahmenbedingungen des Wandels 

Der schwierige Weg zu einer innovationsorientierten Wirtschaftsstruktur

Die Hypothek, die das Ruhrgebiet aus der Vergangenheit übernommen hat, besteht nicht nur in
der einst auf Kohle und Stahl basierenden Branchenstruktur. Daher kann sich auch die Aufga-
benstellung des Strukturwandels nicht nur auf die Suche nach zukunftsfähigen Branchen be-
schränken. Ein weiteres wichtiges Merkmal der alten Ruhrgebietswirtschaft ist die Dominanz
großer Unternehmen, die oft jahrzehntelang in stark konzentrierten und regulierten Märkten
agieren konnten, und dies hat auch in ihrem wirtschaftlichen Umfeld nicht zur Entwicklung einer
reaktionsfähigen und innovationsfreundlichen Unternehmenskultur beigetragen (vgl. Helmstäd-
ter/Lehner/Nordhause-Janz 2000, 27 ff.). 

Dies zeigt sich an einem ganzen Geflecht von wirtschaftlichen Indikatoren. So sind die Unter-
nehmens- und Betriebsgrößen im Ruhrgebiet nach wie vor überdurchschnittlich (KVR 2002, 49),
die technologische Leistungsfähigkeit oder auch der Anteil der forschungs- und entwicklungsin-
tensiven Branchen8 dagegen unterdurchschnittlich. Auch die „Gründungskultur“, etwa gemessen
an der Zahl der Gewerbeanmeldungen je 1.000 Einwohner, bleibt hinter dem NRW-Durchschnitt
oder auch hinter anderen Regionen zurück (Maass 2000, 48). 

Hier bleibt also noch ein bedeutendes Stück Strukturanpassung zu leisten. Fatal wäre es aller-
dings, nun einzelne dieser Indikatoren aus dem Zusammenhang zu reißen, um dann entsprechend
abrupte und einseitige „Strategiewechsel“ einzuleiten. So darf Gründungs- und Mittelstandsför-
derung nicht dazu führen, dass die wichtige beschäftigungspolitische Rolle der großbetrieblichen
Strukturen aus dem Auge verloren wird. Förderung der technologischen Leistungsfähigkeit muss
mehr sein als die Förderung von Einzeltechnologien, sondern sich umfassender auf die Förde-
rung innovativer Milieus und Kooperationsstrukturen richten.9

Demographische Herausforderungen 

Allein in den drei Jahren zwischen 1997 und 2000 hatte das Ruhrgebiet (nach der Abgrenzung
des Kommunalverbands Ruhrgebiet, KVR) eine Abnahme der Bevölkerung um 45.000 Personen
zu verzeichnen, während im gesamten Land NRW die Bevölkerung sogar leicht wuchs. Im Zeit-
raum von 1993 bis 2001 summieren sich die Verluste auf 87.000 Einwohner oder 1,6 % - bei
einem Bevölkerungsgewinn im übrigen Land von 2,7 %.

                                                
7 Die Daten zur sozialversicherungspflichtigen Beschäftigung bilden nur einen Teil der Gesamtbeschäftigung ab.

Soweit im Bildungsbereich etwa Beamte tätig sind, sind sie in dieser Statistik nicht enthalten.
8 Definiert als Wirtschaftszweige, die im Jahre 1992 mehr als 2 % ihres Produktionswertes für Forschung und

Entwicklung aufgewendet haben. Vgl. dazu sowie zu weiteren Indikatoren KVR 2002, 93 ff. 
9 Als Skizze einer wirtschaftspolitischen Neuorientierung, die solche Einseitigkeiten vermeidet, vgl. Helmstäd-

ter/ Lehner/Nordhause-Janz 2000, 27 ff.
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Prognosen der demographischen Entwicklung bis 2015 sehen einen weiteren Bevölkerungs-
schwund besonders in den Kernstädten der Hellweg-Zone im Süden des Ruhrgebiets. Da die
Altersgruppe unter 40 Jahren mobiler ist, verstärkt die altersselektive Abwanderung den demo-
graphisch bedingten Prozess der Alterung der Bevölkerung.

Abbildung 3: Entwicklung der Bevölkerung (1980 = 100) 

Quelle: KVR-Datenbank auf der Basis von LDS-Daten

Allerdings gehen nicht alle Fortziehenden dem Arbeitsmarkt des Ruhrgebiets verloren; zum Teil
handelt es sich um die Aussiedlung von wirtschaftlich stärkeren Familien ins Umland außerhalb
der KVR-Grenzen – ein Prozess der Sub-Urbanisierung, der sich im Ruhrgebiet wegen vieler
„grüner Nischen“ im Innern und wegen der traditionell schlechten Verkehrsinfrastruktur in
Nord-Süd-Richtung mit einiger Verzögerung im Vergleich zu anderen Ballungsräumen vollzieht.
Den Ruhrgebiets-Kommunen gehen dadurch Steuern und Kaufkraft verloren, und in den Stadt-
teilen, die für die wirtschaftlich stärkeren Teile der Bevölkerung nicht mehr attraktiv genug sind,
konzentrieren sich die sozialen Probleme.

Schlüsselfaktor Frauenbeschäftigung

Das Ruhrgebiet hat jedoch nicht nur die Herausforderungen der demographischen Entwicklung
zu bewältigen, sondern die Region steht vor einer weiteren wichtigen Aufgabe: Die Beschäftig-
tenquote der Frauen liegt im Ruhrgebiet (1999: 37,7 %), aber auch in NRW insgesamt (40,1 %)
deutlich unter dem Durchschnitt der alten Bundesländer (44,1 %). Dabei ist zu berücksichtigen,
dass auch die Gesamtbeschäftigtenquote in NRW leicht und im Ruhrgebiet stark unter dem
Durchschnittswert liegt. Wenn wir jedoch diesen Unterschied neutralisieren und nur nach der
Differenz zwischen den Beschäftigtenquoten der Frauen und Männer fragen (dem sogenannten
gender gap), so bleibt der Nachholbedarf deutlich erkennbar: Diese Differenz beträgt im Ruhr-
gebiet 14,6 Prozentpunkte, in Nordrhein-Westfalen 15,2 – aber im Gesamtdurchschnitt der alten
Bundesländer nur 12,1 Prozentpunkte. Dass der gender gap im Ruhrgebiet überraschenderweise
geringer ist als in NRW insgesamt, ist darauf zurückzuführen, dass infolge des industriellen
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Rückbaus nicht nur die Beschäftigtenquote der Frauen, sondern gerade auch die der Männer un-
terdurchschnittlich ist.

Politische Strukturen und Planungskoordination

„Viele Köche verderben den Brei, von dem sie sich alle tüchtige Kostproben sichern möchten.“
und „Wehe, wenn jemand in Dortmund eine Idee hat, dann hat man in Essen gleich deren drei.“
Diese Klagen konnte man schon im Jahre 1931 in einem Buch über das Ruhrgebiet10 lesen, und
bis heute hat sich daran kaum etwas geändert.

Das Ruhrgebiet ist eine hochverdichtete Agglomeration. Seine Städte versorgen und dominieren
kein Umland; sie liegen eng beieinander, und ihre Infrastrukturen ergänzen und beeinflussen sich
wechselseitig wesentlich stärker als weniger verdichtete Regionen. Dies sind Rahmenbedingun-
gen, die schlecht zu den üblichen Strukturen der Verwaltungsgliederung passen und die in be-
sonderem Maße nach Koordination verlangen. Ohne die notwendige Koordination muss Auto-
nomie in Kirchturmpolitik umschlagen.

Diese Notwendigkeit der Koordination hat nichts mit Vereinheitlichung oder gar Gleichmacherei
innerhalb der Region Ruhr zu tun. Die wirtschaftliche Entwicklung der letzten Jahre ist in den
einzelnen Teilregionen durchaus unterschiedlich verlaufen11, und teilweise haben sich auch, wie
etwa Analysen von Pendlerströmen zeigen, die Bindungen an Nachbarregionen (Düsseldorf,
Münsterland) verstärkt. Hinter solchen Trends, die das einheitliche, klar abgegrenzte Bild des
Ruhrgebiets in Frage stellen, können sich aber auch Chancen verbergen, an die eine Strategie,
die sich bemüht, „die Stärken zu stärken“, anknüpfen kann.

Neue Impulse durch Dienstleistungspolitik
Auch wenn die Spielräume der regionalen Wirtschafts- und Strukturpolitik begrenzt und zentrale
Rahmenbedingungen der ökonomischen Entwicklung nicht auf regionaler Ebene zu beeinflussen
sind, gibt es dennoch zahlreiche Ansatzpunkte für eine aktivierende Dienstleistungspolitik im
Ruhrgebiet – wie zum Beispiel die Strategie eines Ausbaus der „Zukunftsbranche Lebensquali-
tät“. Eine Reihe von Initiativen befasst sich mittlerweile mit den Perspektiven der Dienstlei-
stungswirtschaft in Nordrhein-Westfalen und hat erste Pilotprojekte angestoßen. So wurde etwa
im Rahmen des Bündnisses für Arbeit, Ausbildung und Wettbewerbsfähigkeit des Landes NRW
die Dienstleistungsoffensive gestartet, deren Ziel in der Förderung der Dienstleistungsbeschäfti-
gung in NRW besteht. Im Rahmen der Dienstleistungsoffensive NRW wurde etwa das techni-
sche Gütesiegel „Certified Service“ entwickelt, das die Qualität und Kundenorientierung von
technischen Dienstleistungen bewertet. Es soll zukünftig auf andere Branchen wie etwa Logistik
übertragen werden. Ein besonderer inhaltlicher Arbeitsschwerpunkt der Dienstleistungsoffensive
liegt auf der Entwicklung der Gesundheitswirtschaft im Ruhrgebiet.

Weiche Standortfaktoren: Die Attraktivität des Ruhrgebiets erhöhen

Es sind vor allem die weichen Standortfaktoren, die durch kommunale und regionale Maßnah-
men beeinflusst werden. Ein Ausbau des Versorgungsangebotes in den Bereichen Betreuung für

                                                
10 Schwarz, Georg: Kohlenpott. Ein Buch von der Ruhr. Berlin 1931 (zit. nach Strubelt 1999, 184).
11 Vgl. auch den IAT-Report 2002-03.
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Kinder aller Altersstufen ist hier ebenso zu nennen wie eine Ausweitung des Angebots von so-
zialen und gesundheitsbezogenen Diensten zur Betreuung älterer Menschen. Da das Ruhrgebiet
mit einem verfügbaren Jahreseinkommen in Höhe von € 15.120 je Einwohner zu den eher ein-
kommensschwachen Regionen in Nordrhein-Westfalen zählt, ist eine Verbesserung der allge-
meinen wirtschaftlichen Situation eine notwendige Voraussetzung für den weiteren Ausbau der
Dienstleistungsbeschäftigung. 

Es bestehen dennoch spezifische Anknüpfungspunkte für eine regionale Dienstleistungspolitik.
In Nordrhein-Westfalen trägt die Bevölkerungsgruppe der Seniorinnen und Senioren allein rund
ein Fünftel der gesamten Konsumausgaben aller privaten Haushalte. Sie verfügen heute nicht nur
über mehr finanzielle Mittel, auch in ihrer Konsum- und Finanzmentalität unterscheiden sich die
heutigen Seniorinnen und Senioren von früheren Altengenerationen. Dies gilt auch für das Ruhr-
gebiet12. Mit seniorenspezifischen Diensten und einer Qualitäts- und Produktivitätsoffensive bei
Angeboten für mehr Lebensqualität im Alter könnte sich das Ruhrgebiet als Vorreiter in diesem
Feld profilieren. Damit ließen sich zwei Fliegen mit einer Klappe schlagen, denn zum einen
könnte ein solches Angebot zu einer Steigerung der Lebensqualität der älteren Menschen beitra-
gen, zum anderen sind auch zusätzliche Beschäftigungsmöglichkeiten im Feld der Seniorenwirt-
schaft zu erwarten. Gleichzeitig und ergänzend ist jedoch eine „Politik für junge Menschen“
notwendig, um der Abwanderung von jüngeren Arbeitskräften und jungen Familien entgegen-
zuwirken. 

Die Stärken stärken – Kompetenzfelder im Ruhrgebiet

Ziel einer aktivierenden Dienstleistungspolitik sollte es vor allem sein, vorhandene Stärken wei-
ter auszubauen und die Entwicklung eines eigenständigen Profils in den einzelnen Kommunen
und Teilregionen des Ruhrgebiets anzustreben. Dies bedeutet einen Abschied vom „Gießkan-
nenprinzip“ und eine stärkere Förderung erfolgversprechender Projekte und Initiativen sowie
innovativer Branchen. Neben den personenbezogenen Dienstleistungen zeigen sich weitere Ent-
wicklungsmöglichkeiten vor allem im Bereich der unternehmensnahen oder auch der infrastruk-
turbezogenen Dienstleistungen. Hier werden vor allem die wissensintensiven Dienste wie For-
schung und Entwicklung, Produktdesign, Marktforschung, E-Logistics, E-Commerce etc. weiter
an Bedeutung gewinnen. Der Bedarf ist vorhanden, und das Ruhrgebiet bietet nicht nur blauen
Himmel, sondern auch Entwicklungschancen – aber ein starkes Stück bleibt noch zu tun.
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